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Verehrte Teilnehmerinnen und Teilnehmer Cusanus-5Symposıon,
der Begriff >>Jagd« 1st heute nıcht mehr unbedingt DOSITLV besetzt. Nıcht
11UT!T Vegetarıer der Schöpfungsbewegte beklagen, A4SS Jagd doch
MIt der LZerstörung VO Leben iun habe, auch d1ıe ager selbst stimmen
ein 1n das Lamento: Fın Klassenkamerad VO mır, passıonlerter ager,
klagte neulıch darüber, ASS selne Ausgleichszahlungen für Wildschäden
1n C1I11LOTINE Höhen singen und ASS d1ıe dadurch erforderlichen Abschuss-
QquUOTLEN das (3anze elıner zuwellen doch recht mühselıgen und freud-
losen Veranstaltung werden heßen.

In der Tat FEın ager tOtetr Er eıgnet sıch Se1IN Zielobjekt A}  D ındem
CS ZerstoOrt. Er entscheıidet AUS sıcherer Entfernung durch das blofe
Krummen des Fıngers ber Leben un Tod, hne Eınsatz des eiıgenen
Lebens. Reduzierte 1111l dıe Aufgabe e1INeEs Jäagers daher 11UTr och aufs
Töten VO W/ild un auft dıe Vermarktung VO Fleisch, wurde
damıt tatsächlich zZzu Paradıgma uUulscIc! Gesellschaft, dıe droht
elıner rücksıichtslosen, onadenlosen Eınverleibungsgesellschaft WCI-

den, weıl S1C Mensch, Tier un Natur EINZ1IY un alleın dem (je-
sıchtspunkt des eıgenen Nutzens, Ja mehr och des eiıgenen Appetits
sıeht. Begriffe WwW1€e SchnäppchenJäger, Erlebnisjäger, SchürzenJjäger be-
legen diesen Tatbestand. Dıie ager dieser Jagdgesellschaft werden aller-
dıngs, ehe S1C CS sıch versehen, selbst Gejagten ıhrer eiıgenen Ängste
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Verehrte Teilnehmerinnen und Teilnehmer am Cusanus-Symposion,

der Begri� »Jagd« ist heute nicht mehr unbedingt positiv besetzt. Nicht
nur Vegetarier oder Schöpfungsbewegte beklagen, dass Jagd doch etwas
mit der Zerstörung von Leben zu tun habe, auch die Jäger selbst stimmen
ein in das Lamento: Ein Klassenkamerad von mir, passionierter Jäger,
klagte neulich darüber, dass seine Ausgleichszahlungen für Wildschäden
in enorme Höhen gingen und dass die dadurch erforderlichen Abschuss-
quoten das Ganze zu einer zuweilen doch recht mühseligen und freud-
losen Veranstaltung werden ließen.

In der Tat: Ein Jäger tötet. Er eignet sich sein Zielobjekt an, indem er
es zerstört. Er entscheidet aus sicherer Entfernung durch das bloße
Krümmen des Fingers über Leben und Tod, ohne Einsatz des eigenen
Lebens. Reduzierte man die Aufgabe eines Jägers daher nur noch aufs
Töten von Wild und auf die Vermarktung von Fleisch, so würde er
damit tatsächlich zum Paradigma unserer Gesellscha�, die droht zu
einer rücksichtslosen, gnadenlosen Einverleibungsgesellscha� zu wer-
den, weil sie Mensch, Tier und Natur einzig und allein unter dem Ge-
sichtspunkt des eigenen Nutzens, ja mehr noch des eigenen Appetits
sieht. Begri�e wie Schnäppchenjäger, Erlebnisjäger, Schürzenjäger be-
legen diesen Tatbestand. Die Jäger dieser Jagdgesellscha� werden aller-
dings, ehe sie es sich versehen, selbst zu Gejagten ihrer eigenen Ängste
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VOT dem Scheitern un dem Tod Dıie 1Aktuelle Bedrohung der Welt-
wiırtschaft 1ST eıne Folge dieser Ger.

Vorderhand scheint CS daher ein Wıderspruch, WE be1 Nıkolaus ( 'u-
VO der Jagd ach der Weishe1lt d1ıe ede 1St Nach UNsSCICIN heu-

tigen Empfinden Passch Jagd und Weishe1lt nıcht mehr recht
Weishe1lt lässt sıch nıcht mı1t eiınem Schuss AUS siıcherer Entfernung ZUr

trecke bringen, erledigen und schliefilich verkonsumıteren. \Wer Weisheilt
besitzen, 1n den G'Griff kriegen wollte, würde S1E zerstoren.

Das 1sSt nebenbel DESAQT elIne durchaus krıtische, hochaktuelle Be-
merkung gegenüber solchen, d1ie meınen, INan könne sıch Weıishelt Als elIne
AÄArt Konsumgut mıttels bestimmter Technıken aneı1gnen. We1se 1sSt eben
och nıcht e1in Mensch, der sıch AUS sıcherer Entfernung durch Meditati-
onsverftahren iın weltflüchtiger Versenkung allen Problemen, d1ie der Alltag
uns auflädt, entzieht. We1se 1St auch och nıcht einer, der w1e viele
Zeıtgenossen eintach nıcht mehr nachdenkt ber (30Ott und d1ie Welt und
der sıch zuftrieden o1bt mıt dem, W5 ıhm gerade VOL d1ie Flınte kommt.

Zur eıt des (usanus War d1ie Jagd och e1in Sport, e1in Sport der Reichen
und Privilegierten, des Adels; elIne gefährlıche, gleichwohl und gerade dar-

1Aber auch lustvolle Angelegenheıt. Das Wıldbret wurde och nıcht mıt
Büchsen erlegt, sondern mıt Armbrust, Lanzen, Pteil und ogen. Auf oft
halsbrecherische We1se MUSSTE dem Wıld nachgestellt oder MUSSTIE CS

sammengetrieben werden. Wenn Nıkolaus (usanus 1U das Streben, d1ie
Sehnsucht ach Weıshelt iın d1ie Metapher einer Jagd kleidet, annn bezieht
CT sıch damıt auf diesen adlıgen Sport Der Weisheitsjäger allerdings C1 -

wırbt se1INe Adelsrechte, W1€e (usanus celbst nıcht mehr mıt der (7Je-
burt, sondern mıt dem Hunger und Durst ach Erkenntnais. Es handelt sıch
mıthın e1in Adelsprädikat, das jedem Menschen freı zugänglıch 1St.

(usanus scht 41so einen anderen Weg als die modernen Weltverwel-
der KonsumJäger. Er nımmt das menschliche Streben ach Kr-

kenntniıs » [ Ja das Unbekannte durch och Unbekannteres nıcht
erkannt werden kann, 11U55 iıch (Jewissem testhalten, das alle
ager unbezweıtelt vOoraussetzen, und 1n seinem Lichte das Unbekannte
suchen« (De WENALLONE sapıent14e, Kap 2)

Zugleich bringt das Erkenntnisvermögen des Menschen 1n Eınklang
mı1t dem Glauben, 2SS alle Erkenntnis sıch (sott verdankt, der alleine d1ıe
Weishe1lt 1St. We1se wırd INa  a 41so fre1 ach Paulus (I Kor 13,98., vgl
auch De WDENALLONE sapıentiae, Kap 39, Schluss), ındem INa  a das eigene
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vor dem Scheitern und dem Tod. Die aktuelle Bedrohung der Welt-
wirtscha� ist eine Folge genau dieser Gier.

Vorderhand scheint es daher ein Widerspruch, wenn bei Nikolaus Cu-
sanus von der Jagd nach der Weisheit die Rede ist. Nach unserem heu-
tigen Empfinden passen Jagd und Weisheit nicht mehr recht zusammen.
Weisheit lässt sich nicht mit einem Schuss aus sicherer Entfernung zur
Strecke bringen, erledigen und schließlich verkonsumieren. Wer Weisheit
so besitzen, in den Gri� kriegen wollte, würde sie zerstören.

Das ist − nebenbei gesagt − eine durchaus kritische, hochaktuelle Be-
merkung gegenüber solchen, die meinen, man könne sich Weisheit als eine
Art Konsumgut mittels bestimmter Techniken aneignen. Weise ist eben
noch nicht ein Mensch, der sich aus sicherer Entfernung durch Meditati-
onsverfahren in weltflüchtiger Versenkung allen Problemen, die der Alltag
uns auflädt, entzieht. Weise ist auch noch nicht einer, der − wie so viele
Zeitgenossen − einfach nicht mehr nachdenkt über Gott und die Welt und
der sich zufrieden gibt mit dem, was ihm gerade vor die Flinte kommt.

Zur Zeit des Cusanus war die Jagd noch ein Sport, ein Sport der Reichen
und Privilegierten, des Adels; eine gefährliche, gleichwohl und gerade dar-
um aber auch lustvolle Angelegenheit. Das Wildbret wurde noch nicht mit
Büchsen erlegt, sondern mit Armbrust, Lanzen, Pfeil und Bogen. Auf o�
halsbrecherische Weise musste dem Wild nachgestellt oder musste es zu-
sammengetrieben werden. Wenn Nikolaus Cusanus nun das Streben, die
Sehnsucht nach Weisheit in die Metapher einer Jagd kleidet, dann bezieht
er sich damit auf diesen adligen Sport. Der Weisheitsjäger allerdings er-
wirbt seine Adelsrechte, − wie Cusanus selbst − nicht mehr mit der Ge-
burt, sondern mit dem Hunger und Durst nach Erkenntnis. Es handelt sich
mithin um ein Adelsprädikat, das jedem Menschen frei zugänglich ist.

Cusanus geht also einen anderen Weg als die modernen Weltverwei-
gerer oder Konsumjäger. Er nimmt das menschliche Streben nach Er-
kenntnis ernst. »Da das Unbekannte durch noch Unbekannteres nicht
erkannt werden kann, so muss ich an etwas Gewissem festhalten, das alle
Jäger unbezweifelt voraussetzen, und in seinem Lichte das Unbekannte
suchen« (De venatione sapientiae, Kap. 2).

Zugleich bringt er das Erkenntnisvermögen des Menschen in Einklang
mit dem Glauben, dass alle Erkenntnis sich Gott verdankt, der alleine die
Weisheit ist. Weise wird man also frei nach Paulus (1 Kor 13,9�., vgl.
auch De venatione sapientiae, Kap. 39, Schluss), indem man das eigene
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Erkennen als Stückwerk begreift. Weishe1lt erschliefßt sıch nıcht 1 Ab-
lehnen VO Wıssen, 1 Gegenteıl, ohl 1aber 1 SteIen Bewusstsein selner
Begrenztheit.

An dieser Stelle überschne1iden sıch die Wege des Nıkolaus VO Kues
MIt denen des Vertassers des alttestamentlichen Weisheitsbuches Jesus
Sırach. Der, W1€ unls d1ıe Exegeten erklären, oreise Sirach entwiırft eine
Weisheitslehre für eine (seneration VO Juden, die auch 1n einer hellenı-
stisch-aufgeklärten Gesellschaft och als oläubige Juden leben wollen. Er
versucht, das Streben ach menschlicher Erkenntnis zusammenzubringen
MIt dem Glauben Israels. Die Krone und d1ie Wurzel der Weishe1lt 1st die
Gottesfurcht, beginnen se1ne Gedanken. Denn welse 1St 11UT einer,
näamlıch der Herr. (JOtt hat, der Sırazıde, d1ıe Weishe1lt ber alle se1ne
Werke AdUSSCHOSSCH. Diese Weisheilt 1st CS, die 1n das menschliche Herz
d1ıe Sehnsucht gelegt hat, die Wege (sottes erforschen und ıhm durch
d1ıe Tat entsprechen. Weishe1lt hat INa  a nıcht, sondern welse znyd INa  a

allentalls, WE INa  a die Weishe1lt hebt Weisheilt annn 111a daher nıcht
MIt Öökonomischen Mıtteln der medi1itatıven Techniken erwerben, S(OO1I1-

ern 11UT!T leben und sıch danach sehnen, d1ıe Biılder 1 Buch Jesus
Sırach. Der We1se 70 0DNE nıcht eintach 1 Haus der Weısheıt, sondern
schaut durch ıhre Fenster, horcht ıhren Türen und macht bescheiden
d1ıe tricke se1INes Zeltes ıhr fest. W ıe eın Späher scht ıhr ach Er
nımmt ıhr Joch auf sıch, das leicht 1St

Z wel Lebensläufe VO Professor Klaus Kremer habe iıch erhalten: Eınen
selner 1ta academi1Cca, und eiınen zweıten, der auch recht persönliche
Aussagen macht.

Der Vergleich dieser beiden Lebensläufe ze1igt: In Klaus Kremer VCI1-

banden sıch hohe Intelligenz, Fleifi und elne schliefilich iımmense Fülle
klassıschen 1ssens einer beachtlichen wıissenschaftlichen Karrıiere.
Der 7zwelte Lebenslauf ze1gt 1aber auch Was ıh FrIeD das 1st ein Aus-
druck AUS der Jägersprache!), Warlr ein untrennbar wıissenschaftlicher und
priesterlicher TOS

Eriınnern WI1r ul  n Die Jagd 1n der Deutung des ('usanus hat MIt
Sport etun, mı1t einem mehr als physıschen unger und Durst gleich-
ohl elementaren Bedürfnissen, d1ie uns, d1ie den ager buchstäblich tFre1l-
ben Dieser Stimme eines geistigen und geistlichen Hungerns und Dur-

1st Klaus Kremer vefolgt. Be1l seinem wı1issenschaftlichen w1e€e be1
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Erkennen als Stückwerk begrei�. Weisheit erschließt sich nicht im Ab-
lehnen von Wissen, im Gegenteil, wohl aber im steten Bewusstsein seiner
Begrenztheit.

An dieser Stelle überschneiden sich die Wege des Nikolaus von Kues
mit denen des Verfassers des alttestamentlichen Weisheitsbuches Jesus
Sirach. Der, wie uns die Exegeten erklären, greise Sirach entwir� eine
Weisheitslehre für eine Generation von Juden, die auch in einer helleni-
stisch-aufgeklärten Gesellscha� noch als gläubige Juden leben wollen. Er
versucht, das Streben nach menschlicher Erkenntnis zusammenzubringen
mit dem Glauben Israels. Die Krone und die Wurzel der Weisheit ist die
Gottesfurcht, so beginnen seine Gedanken. Denn weise ist nur einer,
nämlich der Herr. Gott hat, so der Sirazide, die Weisheit über alle seine
Werke ausgegossen. Diese Weisheit ist es, die in das menschliche Herz
die Sehnsucht gelegt hat, die Wege Gottes zu erforschen und ihm durch
die Tat zu entsprechen. Weisheit hat man nicht, sondern weise wird man
allenfalls, wenn man die Weisheit liebt. Weisheit kann man daher nicht
mit ökonomischen Mitteln oder meditativen Techniken erwerben, son-
dern nur lieben und sich danach sehnen, so die Bilder im Buch Jesus
Sirach. Der Weise wohnt nicht einfach im Haus der Weisheit, sondern
schaut durch ihre Fenster, horcht an ihren Türen und macht bescheiden
die Stricke seines Zeltes an ihr fest. Wie ein Späher geht er ihr nach. Er
nimmt ihr Joch auf sich, das leicht ist.

Zwei Lebensläufe von Professor Klaus Kremer habe ich erhalten: Einen
seiner vita academica, und einen zweiten, der auch recht persönliche
Aussagen macht.

Der Vergleich dieser beiden Lebensläufe zeigt: In Klaus Kremer ver-
banden sich hohe Intelligenz, Fleiß und eine schließlich immense Fülle
klassischen Wissens zu einer beachtlichen wissenscha�lichen Karriere.
Der zweite Lebenslauf zeigt aber auch: Was ihn trieb (das ist ein Aus-
druck aus der Jägersprache!), war ein untrennbar wissenscha�licher und
priesterlicher Eros.

Erinnern wir uns: Die Jagd in der Deutung des Cusanus hat etwas mit
Sport zu tun, mit einem mehr als physischen Hunger und Durst − gleich-
wohl elementaren Bedürfnissen, die uns, die den Jäger buchstäblich trei-
ben. Dieser Stimme eines geistigen und geistlichen Hungerns und Dür-
stens ist Klaus Kremer gefolgt. Bei seinem wissenscha�lichen wie bei
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se1iınem priesterlichen TIun hat der Stimme des Herzens, des Herzens,
welches d1ıe Impulse für diese Art Jagd $ den Vorrang vegeben. Aus
dem 7zweıten Lebenslauf spricht beispielsweise d1ıe Verletzung ber d1ıe
Übergrifhigkeit, mı1t der INa  a ıh mı1t L$ Jahren ZUuU Luftwaftenhelfer
ausbildet, mı1t 16 be1 der Flak einsetzt, mı1t 1/ ZUuU Fronteinsatz zwiıngt
und schlieflich gefangennımmt, ıh annn als Lebens- und To-
deserfahrenen ach dem Krıeg wlieder auf die Schulbank drücken.
ber CS spricht AUS diesem 7zwelıten Lebenslauf auch die Freude und
Zuversicht des Jungen Mannes, der nıcht 11UT Wıssenschaftler, sondern
auch Priester, Seelsorger werden 111 und annn Dankbarkeıt, Freude
und Stolz sprechen AUS den Hınweisen auf selinen Lehrer Hiırschberger,
auf selne W.hl| Zu Vorsitzenden der Arbeıitsgemeinschaft der philoso-
phıschen Fachvertreter ınnerhalb des Theologiestudiums, selne Aufnah-

1n das Kuratorium und den Wissenschaftliıchen Beilrat der ( 'usanus-
Gesellschaft und die W.hl] deren Vorsitzenden. ber ebenso spricht
A diesem Lebenslauf und für dieses Leben, ASS CS ıhm eın Anlıegen
se1nes Herzenshungers Wal, auch se1linen Priesterberuft 1n aller Be-
scheidenheıit Draktısch auszuuben. Derselbe Klaus Kremer, den WI1r als
Cusanus-Kenner VO hohen Graden schätzen gelernt haben, elstet VO

1961 bıs 1953 täglıche Aushıilfe 1n St Helena 1n Irier und le1ıtet A b 19563
neben se1iner Professur als »Landpfarrer« d1ıe kleine Eıfelgemeinde Mek-
kel Das Ineinstallen orofßser phılosophischer und theologischer Gedan-
ken mı1t der Gnade des Glaubenkönnens und der seelsorglichen Hıngabe
auch d1ıe Geringsten Warlr für iıhn, der, W1€ Professor Euler 1n se1iner
Würdigung beschrieben hat, d1ie »>Welt iın (30tt« zlaubte, eın Wıderspruch.
Sein Priesteramt ermöglıchte ıhm iın der Eucharıistıie, iın der Begegnung mıt
dem Gekreuzigten und Auterstandenen, d1ie Erfahrung, 24SS W ISs-
senshunger nıcht verbindungslos neben dem 1nderen Hunger und Durst
steht, näamlıch dem Hunger und Durst ach der unmıttelbaren Begegnung
mıt Gott, der d1ie Weıishelt 1St; e1in Brot, das sıch austeılt, 1Aber nıe Sanz
verzehrt. Klaus Kremers AUS diesem Gotthunger, der Erkenntnis der Un-
verzehrbarkeıt (sottes und damıt der Erkenntnis eigener Grenzen 1ebens-
würdige, bescheidene Wesensart grenzte nıcht AauUs, sondern bezog e1in

Lassen S1e miıch schlieften mı1t einıgen Passagen AUS (Cusanus’ WDENALLLO
sapıentiae, d1ıe M1r besonders aussagekräftig scheinen für d1ie Methoden
des gläubıigen Weıisheitsjägers:
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seinem priesterlichen Tun hat er der Stimme des Herzens, des Herzens,
welches die Impulse für diese Art Jagd setzt, den Vorrang gegeben. Aus
dem zweiten Lebenslauf spricht beispielsweise die Verletzung über die
Übergri�gkeit, mit der man ihn mit 15 Jahren zum Lu�wa�enhelfer
ausbildet, mit 16 bei der Flak einsetzt, mit 17 zum Fronteinsatz zwingt
und schließlich gefangennimmt, um ihn dann − als so Lebens- und To-
deserfahrenen − nach dem Krieg wieder auf die Schulbank zu drücken.
Aber es spricht aus diesem zweiten Lebenslauf auch die Freude und
Zuversicht des jungen Mannes, der nicht nur Wissenscha�ler, sondern
auch Priester, Seelsorger werden will und kann. Dankbarkeit, Freude
und Stolz sprechen aus den Hinweisen auf seinen Lehrer Hirschberger,
auf seine Wahl zum Vorsitzenden der Arbeitsgemeinscha� der philoso-
phischen Fachvertreter innerhalb des Theologiestudiums, seine Aufnah-
me in das Kuratorium und den Wissenscha�lichen Beirat der Cusanus-
Gesellscha� und die Wahl zu deren Vorsitzenden. Aber ebenso spricht
aus diesem Lebenslauf und für dieses Leben, dass es ihm ein Anliegen
seines Herzenshungers war, stets auch seinen Priesterberuf in aller Be-
scheidenheit praktisch auszuüben. Derselbe Klaus Kremer, den wir als
Cusanus-Kenner von hohen Graden schätzen gelernt haben, leistet von
1961 bis 1983 tägliche Aushilfe in St. Helena in Trier und leitet ab 1983
neben seiner Professur als »Landpfarrer« die kleine Eifelgemeinde Mek-
kel. Das Ineinsfallen großer philosophischer und theologischer Gedan-
ken mit der Gnade des Glaubenkönnens und der seelsorglichen Hingabe
auch an die Geringsten war für ihn, der, wie Professor Euler in seiner
Würdigung beschrieben hat, die »Welt in Gott« glaubte, kein Widerspruch.
Sein Priesteramt ermöglichte ihm in der Eucharistie, in der Begegnung mit
dem Gekreuzigten und Auferstandenen, die Erfahrung, dass unser Wis-
senshunger nicht verbindungslos neben dem anderen Hunger und Durst
steht, nämlich dem Hunger und Durst nach der unmittelbaren Begegnung
mit Gott, der die Weisheit ist, ein Brot, das sich austeilt, aber nie ganz
verzehrt. Klaus Kremers aus diesem Gotthunger, der Erkenntnis der Un-
verzehrbarkeit Gottes und damit der Erkenntnis eigener Grenzen liebens-
würdige, bescheidene Wesensart grenzte nicht aus, sondern bezog ein.

Lassen Sie mich schließen mit einigen Passagen aus Cusanus’ venatio
sapientiae, die mir besonders aussagekrä�ig scheinen für die Methoden
des gläubigen Weisheitsjägers:
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Aus dem ersten Feld Das belehrte Nıchtwissen

>>Je mehr also jemand sıch bewulfit wiırd, A4SS (sott nıcht vewulßst werden
kann, desto unterrichteter 1st ‚Laflst unls eın Gefühl dafür bekom-
INCIN, da{iß CS eın Vorteil für unls 1st unterliegen. Nıemand 1St eıfrıger 1n
der Erkenntnis der Wahrheit als der, welcher begreift, da{fß 1n den gOLtt-
liıchen Dıngen auch dem Fortgeschrittensten ımmer och eLWAaS Zu FOor-
schen übrigbleibt.. ı Leo Gr. ]« (De WENALLONE sapıenti4e, Kap 12)

Aus dem vierten Feld Das Licht

» Der (Jelst erfalit 1n seinem eigenen Begriff VO Gutheit die Gutheit
dessen, dessen Bıld 1St, als ber alles Denken und Begreiten Srofs.« (De
WENALLONE sapıentiae, Kap 17y vgl Ps 36, In seinem Lichte schauen
WI1r das Licht)

Aus dem neunten Feld Die (Gsrenze

» DiIe (srenze des Werden-Könnens 1st völlıg orenzenlos und enthält
|doch) 117 VOTLTAaUS 1n umgrenzter Oorm alle Dıinge, die werden können.«
(De WENALLONE sapıent14e, Kap 2/y vgl Klaus Kremers »Welt 1n GoOtt«)

Aus dem zehnten Feld Die Ordnung
>> d1ıe erhabenste Erkenntnis (sJottes erfolgt durch ein Nıchtwissen.
S1e erfolgt vemäifßs einer Vereinigung, d1ıe ber vernünftiges Begreiten hın-
ausliegt, WE d1ıe Vernunft VO allen selenden Dıngen sıch abzıieht, annn
auch sıch selbst entläißt und sıch mı1t den hell leuchtenden Strahlen VCI1-

eIN1ST« [ Dionysıius Ps.-Areopagıta]« (De WDENAHONE sapıentiae, Kap 30)
AÄAm Ziel dieser Vereinigung olauben WI1r Klaus Kremer 1U  a angekom-
111e  S Se1n Leben verkündet UL  n Die WDENALLO sapıentiae annn 11UT erfolg-
reich se1n, WE S1E Hand 1n Hand scht mı1t der m”eNeYatio sapıentiae. Das
verbindet Klaus Kremer MIt seinem elster ( usanus. Und WI1r bıtten,
ASS Klaus Kremer 1U  a den schauen darf, den geglaubt hat

('usanus hätte se1ne Freude gchabt se1iınem chüler Klaus Kremer.
Ach, WAS Sa ich, hat S1e
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Aus dem ersten Feld: Das belehrte Nichtwissen

»Je mehr also jemand sich bewußt wird, dass Gott nicht gewußt werden
kann, desto unterrichteter ist er [. . .] ›Laßt uns ein Gefühl dafür bekom-
men, daß es ein Vorteil für uns ist zu unterliegen. Niemand ist eifriger in
der Erkenntnis der Wahrheit als der, welcher begrei�, daß in den gött-
lichen Dingen auch dem Fortgeschrittensten immer noch etwas zum For-
schen übrigbleibt.‹ [Leo d. Gr.]« (De venatione sapientiae, Kap. 12)

Aus dem vierten Feld: Das Licht

»Der Geist erfaßt in seinem eigenen Begri� von Gutheit die Gutheit
dessen, dessen Bild er ist, als über alles Denken und Begreifen groß.« (De
venatione sapientiae, Kap. 17, vgl. Ps 36, 10 : In seinem Lichte schauen
wir das Licht)

Aus dem neunten Feld: Die Grenze

»Die Grenze des Werden-Könnens ist [. . .] völlig grenzenlos und enthält
[doch] im voraus in umgrenzter Form alle Dinge, die werden können.«
(De venatione sapientiae, Kap. 27, vgl. Klaus Kremers »Welt in Gott«)

Aus dem zehnten Feld: Die Ordnung

»›[. . .] die erhabenste Erkenntnis Gottes erfolgt durch ein Nichtwissen.
Sie erfolgt gemäß einer Vereinigung, die über vernün�iges Begreifen hin-
ausliegt, wenn die Vernun� von allen seienden Dingen sich abzieht, dann
auch sich selbst entläßt und sich mit den hell leuchtenden Strahlen ver-
einigt‹ [Dionysius Ps.-Areopagita]« (De venatione sapientiae, Kap. 30)

Am Ziel dieser Vereinigung glauben wir Klaus Kremer nun angekom-
men. Sein Leben verkündet uns: Die venatio sapientiae kann nur erfolg-
reich sein, wenn sie Hand in Hand geht mit der veneratio sapientiae. Das
verbindet Klaus Kremer mit seinem Meister Cusanus. Und wir bitten,
dass Klaus Kremer nun den schauen darf, an den er geglaubt hat.

Cusanus hätte seine Freude gehabt an seinem Schüler Klaus Kremer.
Ach, was sage ich, er hat sie.
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